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Ortsplanungsrevision
Die Stadt Grenchen soll möglichst
nach innenwachsen. Region

Pop-up-Freizeitparkdarf öffnen
Jetzt hat der «Chilbi-Park Zuchu» doch
noch eine Bewilligung erhalten. Region

ANZEIGE

Schnelles Internet: Jetztgibt
SommarugadenAusbaubefehl
Bundesrätinwill massiv aufrüsten, damit ländliche Regionen bei derDigitalisierung nicht abgehängt werden.

Lucien Fluri und Sven Altermatt

Überall inderSchweiz sollmanschnel-
les Internet haben: Das will Bundesrä-
tin Simonetta Sommaruga. Sie plant
deshalb eine Anpassung der Fernmel-
deverordnung, wie sie gegenüber
CHMedia ankündigt. Ab 2024 sollen
dann alle Regionen im Land das An-

recht auf eine Internetverbindung von
80Megabit pro Sekunde haben.Heute
liegt der Richtwert bei 10Megabit.

In den Städten und Agglomeratio-
nen ist das schnelle Netz zwar bereits
Realität – doch längst nicht in allen
ländlichenRegionen.Corona –undda-
mit verbunden das Homeoffice – habe
gezeigt,wiewichtig ein guter Internet-

zugang sei, sagt Sommaruga. Wo das
schnellereNetz heute nicht angeboten
wird,müsstedies künftigdie Swisscom
als Grundversorgerin sicherstellen.

Mit ihremVorgehenwill sie verhin-
dern, dass ländliche Regionen in der
Digitalisierungabgehängtwerden.Ent-
sprechend gross ist dort die Freude:
Dank schnellem Internet undDigitali-

sierungwerdedieDistanz zueinemim-
mer kleineren Standortnachteil, sagt
etwa Thomas Egger, Direktor der
Arbeitsgemeinschaft für Berggebiete
und frühererWalliserCVP-Nationalrat.

KeineBegeisterung löst das Vorha-
ben bei der Swisscom aus. Denn es
dürfte einige hundert Millionen Fran-
ken kosten –mindestens. Schweiz

Im«Baseltor»habendieLernendenvielVerantwortung

ImRestaurant Baseltor in Solothurn sollen die Lernen-
den trotz strengerMassnahmen für die Betriebemög-

lichst viel lernen können. Deshalb sind sie für den
Take-away-Service verantwortlich. Region Bild: Tom Ulrich

PetraGössisLob
andieEU
Spitzentreffen «Hervorragendorgani-
siert» sei die EU-Kommission, sagt
FDP-Präsidentin Petra Gössi vor dem
Spitzentreffen zwischen Bundespräsi-
dentGuyParmelinundEU-Präsidentin
Ursula von der Leyen. Sehr viel kriti-
scher gibt sie sich mit dem eigenen
Bundesrat:ManhatdenEindruck, dass
sichdieLandesregierungnicht einigen
könne. (att/rh) Schwerpunkt

AktionäredeckenMilliardenverlust
Credit Suisse DieAktionärederGross-
bankCredit Suisse sindnicht zubenei-
den. Nach einem 5-Milliarden-Dollar-
Verlust mit dem amerikanischen Plei-
te-Hedgefonds Archegos müssen sie
erneut ihrenGeldbeutel öffnen, umbei
derReparaturder lädiertenBilanzmit-
zuhelfen. 1,8 Milliarden Franken brin-
gen die Aktionäre über zwei Anleihen
ein. Die Eigentümer finanzieren die
zweite grosse Kapitalerhöhung innert

vier Jahren und müssen auf zwei Drit-
tel der früher versprochenen Dividen-
deverzichten.DasManagementhat ein
Bündel vonMassnahmenzurBekämp-
fung der Krise getroffen. Offenbar hat
auchdieAufsichtsbehörde nachgehol-
fen. CEO Thomas Gottstein will, dass
dieCredit Suisse gestärkt ausderKrise
hervorgehen kann. Derweil verharrt
der Aktienkurs aber imKeller. (dz)
Kommentar rechts Wirtschaft

ZäuneamAmthaus-
quai sindzuniedrig
Olten Sie sind keine 100 cmhoch, die
Zäune und Mauern, welche den Amt-
hausquai aareseitig begrenzen. Letzte
Woche stürzte eine jungeFrauüberdie
Begrenzungsmauer indieAareundver-
letzte sichdabei schwer.DerUnfallher-
gang ist unklar, Fremdeinwirkungkann
nahezu ausgeschlossen werden. Wo-
möglichwardieMauerhöheeinfach zu
gering. (hub) Region

Kommentar

Schnell abhaken
reicht nicht aus
Wenn dasWörtchen «wenn» nicht
wäre, dann hätte die Credit Suisse
gestern ein vorzüglichesQuartalsergeb-
nis vorgelegt. Dank der starken Invest-
mentbank hätte sie einen Vorsteuerge-
winn von sage und schreibe 3,6Milliar-
den Franken präsentiert. Daswäre
mehr gewesen als die Bank im ganzen
Vorjahr verdient hat.

Wenn da nur nicht der enormeVerlust
mit demHedgefonds Archegos gewe-
senwäre.Mindestens 5Milliarden
Franken kostet das Finanzdebakel die
Bank. Es führte zu einemQuartalsver-
lust von einer Viertelmilliarde und
löste eineUntersuchung durch die
Finanzmarktaufsicht Finma aus.
Leidtragende sind die Aktionäre. Sie
müssen auf zwei Drittel derDividende
verzichten. Zudemverwässert die
erneut notwendige Kapitalbeschaffung
ihre Eigentümerrechte.

Dennoch erweckte CS-Chef Thomas
Gottstein gestern den Eindruck, als ob
er schnellstmöglich alles abhaken
will. «Nach vorne schauen» sollman
nun. An der Strategie der Bank gebe
es nichts anzupassen, diese sei «stim-
mig». Dass wegen des Konkurses des
Lieferkettenfinanzierers Greensill der
BankweitereMilliardenverluste
drohen, verkam fast zur Fussnote.

Diese Art der Krisenbewältigung ist
falsch und dürfte nicht ausreichen,
umdie Investoren zu beruhigen. Seit
Wochen ist die CS-Aktie auf Talfahrt.
Verständlich. Die Jagd auf Renditen
undBoni darf nicht dazu führen, dass
Kunden undAktionäre derart geschä-
digt werden.

Roman Schenkel
roman.schenkel@chmedia.ch

DavidChipperfield
Er baute das Kunsthaus
Zürich. Noch ist es leer,
aber offen. Kultur

Ausbilder/in
werden SVEBBEB-Zertifikat
www.lwo.ch/sveb

9 770038 119500
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Der Gesundheitsbereich ist beliebt
Der Lehrstellenmarkt imKanton bleibt stabil, auch nach über einem Jahr Pandemie.

Joel Dähler

Im August 2021 starten viele
Schulabgänger in eine Lehre.
Dabei stellt sich die Frage, ob
aufgrund der Coronapandemie
Betriebe nun weniger Lehrstel-
lenplätze anbieten oder ob die
Anzahl Lehrstellen gehalten
werden konnte. Zumindest im
vergangenen Jahr blieben die
Lehrstellenangebote stabil,
doch wie sieht es nach über
einem Jahr der Pandemie im
Kanton Solothurn und gesamt-
schweizerisch aus?

Ruedi Zimmerli vom Amt
für Berufsbildung Mittel- und
HochschulenKantonSolothurn
bestätigt, dass die Anzahl der
Lehrstellen im Kanton vergli-
chen zum letzten Jahr stabil ge-
blieben ist.Manseiweit entfernt
von einem Einbruch der Lehr-
stellenplätze. So seienMitteAp-
ril 2021 schon 1418 Lehrverträ-
ge im Kanton Solothurn abge-
schlossen worden für den
kommenden Sommer. Diese
Zahl sei sogar leicht höher ver-
glichenmit den vorherigen Jah-
ren. Das Angebot werde auch
dieses Jahr die Nachfrage über-
steigen. «Wir rechnen im Kan-
tonSolothurnbeiLehrbeginn im
August 2021 mit rund 2200
Lehrverhältnissen. Es ist kein
Anstieg der Lehrvertragsauflö-
sungen zu verzeichnen.»

Auch die schweizweiten
Zahlen unterstreichen die Aus-
sagen von Zimmerli. Die natio-
naleTaskforcedesBundes«Per-
spektiveBerufslehre»berichtet,
dass schweizweit trotz Corona
per Ende März 2021 rund
36 500 Lehrverträge abge-
schlossen wurden. Das For-
schungsteamfürBildungssyste-
mederETHZürich,welches im
Projekt «LehrstellenPuls» die
Auswirkungen der Pandemie
aufdieLehrstellenmisst, bestä-
tigt, dass perMärz 2021 bereits
78 Prozent der für den Sommer
angebotenen Lehrstellen be-
setzt wurden, während 22 Pro-

zent noch offen sind. Lehrstel-
lenPuls berichtet, dass imMärz
2021 zusammengenommen 77
Prozentder schweizweit befrag-
ten Betriebe angaben, dass sie
gleich viele oder sogar mehr
Lehrstellen für den Lehrstart
2021 anbieten verglichen mit
demVorjahr.

NichtalleLehrstellensind
gleichbeliebt
Der Anteil an Betrieben, die
gleich viele Lehrstellen anbie-
ten, blieb dementsprechend
konstant. Rund 19 Prozent der
Betriebe werden Stand März
2021wenigerLehrstellenanbie-
tenals im letzten Jahr.Weiterhin
wissenvierProzentderBetriebe
nochnicht,wievieleLehrstellen
sie anbieten werden. Lehrstel-

lenPuls zeigt signifikanteUnter-
schiede in gewissen Berufsfel-
dern auf. Aufgegliedert zeige
sich, dass inder SchweizderBe-
reich «Wirtschaft, Verwaltung,
Tourismus» den höchsten An-
teil besetzter Lehrstellen ver-
zeichnet, während der Bereich
«Bau» bisher am wenigsten
Lehrstellen vergeben konnte.

Auf kantonaler Ebene ver-
weist Zimmerli auf den Lehr-
stellennachweis «LENA». Die-
semzufolge seien imKantonSo-
lothurn noch 657 Lehrstellen
offenausgeschrieben.Diemeis-
ten davon seien in den Berufs-
feldern Gastgewerbe, Verkauf
und Metall/Maschinen. Nur
nochwenigeAusbildungsplätze
gäbe es laut «LENA» indenBe-
reichen Informatik, Druck und

Planung/Konstruktion. Beson-
ders bemerkenswert in Solo-
thurn sei dabei das Berufsfeld
Gesundheit. In den vergange-
nen Jahren wurden im Durch-
schnitt 235Lehrverträge imBe-
rufsfeld der Gesundheit abge-
schlossen. Dieses Jahr seien
aber im April schon 256 Lehr-
verträgeabgeschlossenworden,
erklärt Zimmerli die hohe Pro-
zentzahl.

Die Anzahl an Lehrstellen
sei zwar nicht eingebrochen, je-
doch sei der Rekrutierungspro-
zess erschwert worden: «Sich
vor Ort einen Betrieb ansehen,
wie beispielsweise eine Werk-
statt, ist in der aktuellen Coro-
nalagenichtmöglich.Dasmacht
die Berufserkundung zur Her-
ausforderung»,meintZimmer-

li. Manche Betriebe würden ein
virtuelles«Schnuppern»viaVi-
deokonferenzermöglichen.Der
Solothurnische Gewerbever-
band veranstalte zudem
Schnuppertage imRahmen des
Projektes«ErlebnistageBeruf».
Ebenso problematisch sei laut
Zimmerli die kantonale Situa-
tion bei Lernenden im zweiten
unddrittenLehrjahrderGastro-
nomie-, Fitness- undVeranstal-
tungsbranche. «Die Lernenden
weisen teilweise grosseDefizite
in der betrieblichenAusbildung
aus.» Schliesslich seien diese
Berufe besonders stark von
Schliessungen aufgrund der
Pandemie betroffen.

Der Kanton Solothurn habe
zurAbfederungkostenlosePra-
xiskurse für alleLernendendie-

ser Branchen angeboten. Das
bestätigt die Forschungsstelle
LehrstellenPuls. Rund ein Jahr
unregelmässigerUnterrichtund
wechselnde Betriebsbestim-
mungen würden schweizweit
für starkunterschiedlicheLern-
niveaus sorgen. Das abschlies-
sende Qualifikationsverfahren
sei grundsätzlichmachbar,man
sei aber skeptisch in Bezug auf
die Chancengleichheit. Je nach
SprachregionundBerufsfeld sei
derLehrabschluss aufgrundvon
Corona mehr oder weniger er-
schwert worden.

«Will man allen Berufsler-
nenden eine faire Chance beim
diesjährigen Lehrabschluss er-
möglichen, sind zusätzlicheAn-
strengungen notwendig»,so
LehrstellenPuls.

Viele können sich eine Lehre in einem Alters- und Pflegeheim vorstellen. Bild: zvg

Der Kampf gegen die Postzentrale
Die letzte Poststelle im Leimental steht auf der Kippe. Die Gemeinden hegen die Hoffnung, die Schliessung verhindern zu können.

Die Post hat die Gemeindebe-
hörden vomLeimental vor kur-
zem darüber informiert, dass
diePoststellenvonBättwil-Flüh
undEttingenersetztwerdensol-
len durch Agenturlösungen,
Automaten und Hausliefer-
dienst.

Doppelbelastung für
dasPersonal
DieVorschläge—zurDiskussion
stehen eine Kooperation mit
CoopoderdemKiosk—werden
von Bättwil nicht akzeptiert,
sagt François Sandoz,
GemeindepräsidentvonBättwil.
Eine Agenturlösung gehe mit
einem gravierenden Leistungs-
abbau einher. Das Personal in
den Läden sei einer Doppelbe-
lastung ausgesetzt: Der Erwar-
tungshaltung, zusätzliche Auf-
gaben zu erfüllen, sowie richtig
undausführlichberaten zukön-

nen. «Eine Schnellbleiche ist in
keinerWeise Ersatz einer mehr
jährigenAusbildung», gibt San-
doz zu bedenken.

Nach der Schliessung der
Poststellen von Witterswil
(2007), Hofstetten (2011) Met-
zerlen (2012) und Rodersdorf
(2015) befindet sich nahe der
Tramhaltestelle Bättwil-Flüh
die letzte Post im Solothurner
Schlag. «Dies bedeutet einen
massivenAbbaudesServicepu-
blic sowie eine Minderung der
Standortattraktivität für unsere
Region und ist nicht hinzuneh-
men», moniert Sandoz. Zu die-
sem Schluss kam auch der Ge-
meinderat vonHofstetten-Flüh.
AnseinerSitzungvomDienstag-
abend verabschiedete er ein-
stimmigeinProtestschreibenan
die Post. In Hofstetten beklagt
man seit der Umwandlung der
Poststelle in eine Agentur ver-

schiedene Probleme, gab Ge-
meinderätinAndreaMeppiel zu
bedenken und verwies auf eine
lange Mängelliste. Diese zeigt

einen Qualitätsabbau und dass
Angebote wie Kontoeröffnung,
oderMassensendungen fehlen.

Die Gemeinden können auf
dieUnterstützungdesKomitees
«unserepostbleibt.ch» zählen,
das unter der Leitung des CVP-
Politikers Glenn Steiger wieder
seineAktivitätenaufgenommen
hat. SteigerundSandoz räumen
ein,dass esnatürlichnicht leicht
werden wird, die Post an ihren
Plänen zu hindern. Aber ein
starkes Zeichen aus der Region
habeEinflussaufdenEntscheid.
DiePostzentrale ist verpflichtet,
die Behörden der betroffenen
Gemeindenanzuhören.Kommt
keinKonsenszustande,kanndie
Gemeinde innerhalb von30Ta-
gennachschriftlicherEröffnung
des Entscheids durch die Post
die PostCom anrufen. Die Um-
setzung des Entscheids hängt
davon ab, ob das Netz für 90

Prozent der Bevölkerung eines
Kantons innert 20 Minuten zu
Fuss odermit dem öffentlichen
Verkehr erreichbar bleibt, und
ob inderbetreffendenRaumpla-
nungsregion noch mindestens
eine Poststelle vorhanden ist.
Innerhalb von sechs Monaten
nach Anrufung durch die Ge-
meindegibtPostComeineEmp-
fehlung ab. Letztlich entschei-
det die Post unter Berücksichti-
gung dieser Empfehlung.

Postverweist aufdie
neuenGewohnheiten
Nachgefragt bei der Post heisst
es zwar, dass noch nichts ent-
schieden sei, sondern verschie-
dene Optionen geprüft undmit
den Gemeindebehörden be-
sprochen würden. Pressespre-
cherMarkusFlückiger gibt aber
zu verstehen: «Für die neue
Strategieperiode bis 2024 sieht

die Post vor, die bereits geplan-
tenUmwandlungennachder al-
ten Strategie zu vollziehen.»
Schuld daran habe nicht die
Post: «Die Gewohnheiten der
Menschenverändern sich.Trei-
ber dieser Entwicklung ist die
Digitalisierung:DieKundinnen
und Kunden nutzen unsere
Dienstleistungen immer häufi-
germobil und am liebsten rund
umdieUhr.Eskommendeshalb
immerwenigerKunden inunse-
re Filialen.» Der Rückgang der
Postgeschäfte am Schalter be-
trug von 2000bis 2020bei den
Briefen 75 Prozent, bei den Pa-
keten 25 Prozent und bei den
Einzahlungen 57 Prozent — ge-
samtschweizerisch. «Zahlen zu
einzelnenFilialenkommunizie-
ren wir nicht», hält Flückiger
fest.

Bea Asper

«Die
Gewohnheiten
derMenschen
verändern
sich.»

MarkusFlückiger
Mediensprecher bei der Post
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«Das war unser Projekt»
Für denTake-away-Betrieb derGenossenschaft Baseltor waren die Lernenden verantwortlich. Nun ziehen sie eine durchzogene Bilanz.

Christoph Krummenacker

Schwierig ist die Gastro-Krise
speziell für jene Mitarbeiten-
den, die inAusbildung sind.Die
GenossenschaftBaseltor hat bei
ihremTake-away-Angebot des-
halb bewusst auf ihre Lernen-
den gesetzt. «Vor allemdie vier
Kochlehrlinge waren für das
Take-away-Angebot im Ein-
satz», erzählt Lehrlingsbetreue-
rin Stephanie Wäfler. Das Kü-
chenteam wurde dabei von
Lehrlingen aus dem Service,
dem Hotelfach und der Kom-
munikation unterstützt.

«Diese hat man eingesetzt
für denEmpfang,Essen rausge-
ben und das Kassieren, wenn
die Gäste ihr Take-away abho-
len kamen, oder für dieKoordi-
nation, wenn Leute spontan
vorbeikamen.»Dabei seien die
insgesamt 15 Lehrlinge nie
komplett allein gewesen, betont
Wäfler. Undman habe nicht je-
den Tag alle einsetzen können.
Deshalb habe man darauf ge-
achtet, dass jeder zwei bis drei
Mal pro Woche zum Einsatz
kommt.

«Vermisseden
normalenUmgang»
Sehr positiv findet das Jonathan
Wepfer, der im zweiten Lehr-
jahr zum Restaurantfachmann
ist. «Manhat beimZusammen-
arbeiten sehr viele neue Leute
kennen gelernt, das war eine
schöneErfahrung.»Denngera-
de der Austausch mit unter-
schiedlichen Menschen ist für
ihn einer derwichtigsten Punk-
te, weshalb er diesen Beruf ge-
wählt habe.

Er habe coole Erfahrungen
gemacht, sagt der 17-Jährige.
Trotzdem: «Es ist nicht eine
Zeit, die ichder ‹normalen›Zeit
vorziehenwürde, auchwenn ich
teils weniger arbeiten musste.
Ich vermissedennormalenUm-
gangmit denGästen.»MitMas-
ke sei es schwieriger, die Be-
dürfnisse der Gäste zu erken-
nen, was in seinem Beruf
essenziellwäre.DasAmt fürBil-
dung gibt vor, dass die Lehrbe-
triebe weiterhin verpflichtet
sind, ihre Lernenden auszubil-
den – Lockdown hin oder her.
Deshalb habe man sich schon
bei der Schliessung imDezem-
ber überlegt, einen Take-away-

Betrieb anzubieten, erklärt
LehrlingsbetreuerinWäfler. Im
AngebotwarendarumGerichte
vonLaCouronne, Salzhausoder
dem Baseltor, gekocht wurde
immer im Baseltor. Man war

sich bewusst, dass die Lehrlin-
ge natürlich noch nicht so
schnell und fehlerfrei arbeiten.
«FürdieFührungspersonander
Front und in der Küche war es
anstrengend, den Überblick zu

haben», soWäfler. Klare Ansa-
genundKommunikationwaren
wichtig. «Nicht jeder hat das
gleiche Tempo, und deshalb
mussten die Lehrlinge zusam-
menarbeiten, die erfahreneren

Lehrlinge mussten den langsa-
meren helfen.»

Für StephanieWäflerhat die
Zeit bewusst gemacht, wie
schön Gemeinsamkeit und die
«Genossenschaftsfamilie» sei-

en. Man habe sich untereinan-
der besser kennen gelernt, es
gab mehr Austausch unter den
Lernenden der verschiedenen
Betriebe. BeimStart in der letz-
ten Januarwochehabe es zuerst
ein paarTagegedauert, bisman
einen effizienten Ablauf gefun-
den hatte mit Vorbestellungen
und spontanen Gästen. Gleich
am ersten Tag sei man nämlich
überrannt worden. Die Menge
sei auchnach fast dreiMonaten
schwer vorherzusehen:Manch-
mal sind es über 80 Gerichte,
dannwieder nur zehn.

Während Hotels und Res-
taurants der Genossenschaft
geschlossenwaren, fehltenden
Lehrlingen die Gäste. «Wenn
man sonst am Morgen zur
Arbeit kam, sah man viel mehr
Gesichter, auch tagsüber gab es
mehr Abwechslung. Jetzt ist
man den ganzen Tag mit den
gleichen zusammen. Ich ver-
misse es, auch die anderen Ge-
sichter wieder zu sehen», sagt
Giuliana Ginoble.

«Es war eine grosse Hilfe,
dass man uns nicht einfach fal-
len liess und uns auch für klei-
nereAufgaben einsetzen konn-
te», istGiuliana froh. So seiman
nicht komplett aus der Routine
gefallen, das habe sehr gehol-
fen. Denn sie kenne Berufs-
schulkolleginnen, die monate-
lang nicht arbeiten konnten,
weil der Betrieb geschlossen
war. Im Mai stehen bereits die
Lehrabschlussprüfungen an.

Auch Isabella Mora, die im
ersten Lehrjahr zur Köchin ist,
berichtet davon, dass etwa die
Hälfte ihrerKlasse zuHause sei
und nicht praktisch arbeiten
könne. Sie schätzt es deshalb
sehr, dass sie sich weiterhin in
derKüchebetätigenkonnte.Das
Projekt sei aber auch eine inter-
essanteChancegewesen.«Nor-
malerweisemussman imersten
Lehrjahr einfach helfen, Salat
rüsten zum Beispiel. Aber jetzt
bin ich ziemlich alleinundkann
zeigen, wie ich arbeiten kann.»

Mit der Terrassenöffnung
wird ein Ende der Sparflam-
men-Gastronomie absehbar.
Und sogleich beginnen die Au-
gen der Lernenden zu strahlen.
Denn sie sind top-motiviert, in
denRestaurants undHotels der
Baseltor-Genossenschaft wie-
der Vollgas zu geben.

Isabella Mora war für die Menüs verantwortlich. Bilder: TomUlrich

Der Take-away-Service war in den letztenWochen beliebt. JonathanWepfer und Giuliana Ginoble im Putzdienst.

Stadtbummel

Klingelingeling, Bahn frei für den «Füürwehroutotöff»
«Brumm, brumm» ist in der
Altstadt beinahe verstummt.
DasGeräusch derGegenwart:
«Hechel, hechel.»Wobei
anzunehmen ist, dass dieses
bei der zunehmendenElektro-
fizierung der Fahrräder wieder
seltener wird.

Was durch die Stadt rollt, ist
sich laufend amVerändern.
Einen schweren Stand haben
dieAutomobile. Auchwenndas
Parkplatzreglement, das ihnen
an denKragenwollte, geschei-
tert ist. VomDornacherplatz

sind dieKarren verschwunden,
vomFriedhofplatz ebenso.
Auch der Postplatz rühmt sich
nun blechbüchsenfrei. Der
Klosterplatz ist noch in ihrer
Hand.Doch die Frage ist
einzig, wie lange noch?

Auf demKreuzackerplatz wird
rollendeKunst zelebriert. Hier,
vor allem bei der Treppe vor
der Berufsschule, ist dieHei-
mat der Skateboards. Style,
Stunts und Stürze gibt es hier
zu sehen, die einer Alliteration
würdig sind.

Und die Fahrräder?Die rollen
überall an einemvorüber. Eine
beliebte Raserstrecke ist
entlang der Aare, von der
Hafebar, vorbei amBücher-
schrank in RichtungH4. Als
Nichtroller, einst auch Fuss-
gänger genannt, ist hier Vor-
sicht geboten.Wie auch bei der
Gleisunterführung bei der
blauen Post. Dank sei dir, John
RichardDedicoat, denk ich da
immer. Ohne seine Fahrrad-
klingel gebe esmanchwüsten
Zusammenprall. Eine andere
Erfindung des Briten bringt

einem in derUnterführung
allerdings nicht so viel: der
Bleistiftspitzer.

Doch aufgepasst, liebe Solo-
thurner. Bald rast noch etwas
anderes durch dieUnterfüh-
rung. DieseWoche ist das
Paket eingetrudelt. Darin: ein
Trottinett, wie damals zur
Schulzeit. Dahinter steckt
keineMidlife-Crisis, sondern
ein zweijähriger Sohn, der
immer schneller rollt. Auf
seinemLaufrad, das er auf den
Namen«Füürwehroutotöff»

getauft hat. Nun, demPapa ist
die Lust vergangen, dem
«Füürwehroutotöff» zu Fuss
hinterherzuhecheln. Jetzt rolle
auch ich. Doch zweiDinge
fehlenmir noch: eine Klingel
und ein klingenderName.

Fabio Vonarburg

Pascal Walter tritt
zur Wiederwahl an
Solothurn Seit vier Jahren ist
Pascal Walter (CVP) der Vize-
stadtpräsident von Solothurn.
Und geht es nach seiner Partei,
soll erdiesesAmtweiterhinaus-
führen.Wie es in einerMedien-
mitteilung heisst, hat die CVP
der Stadt Solothurn an ihrer
schriftlich abgehaltenen Nomi-
nationsveranstaltung Pascal
Walter erneut als Kandidat für
das Vizestadtpräsidium nomi-
niert. «Pascal Walter hat seine
Aufgaben in seiner erstenAmts-
zeit erfüllt und die Stadt an di-
versen Anlässen souverän und
würdig vertreten», begründet
die Partei. (sz)


